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Sierra Leone’s Refugee All Stars
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1. Chaimra (Reuben M. Koroma) 3'49“
2. Can't Make Me Lonely (Reuben M. Koroma) 3'28“
3. It's So Sorry (Jahson Gbassay Bull) 4'23“
4. Gbaenyama (Dennis Bakarr Sannoh) 4'38“
5. Rich But Poor (Reuben M. Koroma) 4'37“
6. Ghana Baby (Reuben M. Koroma) 3'04“
7. Manjalagi (Ashade Pearce) 4'18“
8. Maria (Reuben M. Koroma) 3'42“
9. Money No Do (Jahson Gbassay Bull) 3'57“
10. Treat You Right (Alhaji Jeffery Kamara) 4'10“
11. Min Do Sin Tay (Ashade Pearce) 3'47“
12. No Feel Bad O (Jahson Gbassay Bull) 3'45“



Akustische Heimkehr

In der Dekade ihrer CD-Karriere haben sie sich neben Staff Benda Bilili zu Afrikas bekanntester Band des neuen Jahrtausends gemausert. Die erstaunliche Geschichte der Sierra Leone's Refugee All Stars begann mitten im Trauma der Nachwehen eines schrecklichen Bürgerkriegs, führte durch die Exilantencamps auf weltweite Bühnen, an die Spitze der Weltmusikcharts und in Studios mit klangvollem Namen. Mit ihrem vierten Album kehren sie zu den bezwingenden Akustiksounds ihrer Anfänge zurück und zelebrieren mit einem symbolischen Trank-Opfer („Libation“) die turbulente Reiseroute ihrer zehnjährigen Erfolgsgeschichte.

Von Traumata, Exil und Frieden 

Als Singer/Songwriter Reuben M. Koroma und Gitarrist Francis „Franco“ John Langba Ende der Neunziger im guineischen Exilcamp beginnen, für ihre Landsleute zu musizieren, können sie nicht ahnen, wohin dieses zaghafte musikalische Pflänzchen einmal führen würde. Zunächst wollen sie nur die Apathie der Lagerbewohner lindern. Mit Abdul „Arahim“ Camara und Mohamed Bangura, beide durch Greueltaten im sierraleonischen Bürgerkrieg (s.u.) traumatisiert, bekommt das Duo schnell Zuwachs, mit Sängerin Grace Efuah und Rapper Black Nature wächst das Kollektiv zu einer festen Band. „Living Like A Refugee“ avanciert zum ersten Hit und fördert die Identifikation der Sierra Leoner in der erzwungenen Fremde. 



Als der Frieden 2002 in ihre Heimat zurückkehrt, sind die Musiker zunächst misstrauisch, bleiben im Ausland und machen kleine Tourneen durch verschiedene Flüchtlingscamps. Doch unter der Leitung der UNHCR kommt ein erster Besuch in der Hauptstadt Freetown zustande, und die All Stars nehmen bei dieser Gelegenheit ihre Songs fürs Debütalbum Living Like A Refugee auf, das 2004 erscheint. Im gleichen Jahr fassen die Musiker den Mut, in ihre noch zerstörte Heimat zurückzukehren. Und die Welt erfährt von den SLRAS nicht nur durchs Plattendebüt, sondern auch durch einen bewegenden Dokumentarfilm von Zach Niles und Banker White.


Sierra Leone's Shooting Stars

Keith Richards, Paul McCartney, Ice Cube und Angelina Jolie werden Fans der einzigartigen Truppe, gemeinsame Aufnahmen mit Aerosmith und der Soul-Legende Mavis Staples werden gemacht, für ein afrikanisches U2-Tribut stehen sie ebenfalls vor dem Mikro. 2006 öffnet den Musikern die Pforten zur Welt mit einer Tournee, an deren Ende sie vom Billboard, der BBC und den New York Times gefeiert werden. Die Presse zieht Paralellen zum Legendenstatus des Buena Vista Social Club. Ihr zweites Album nehmen die Shooting Stars aus Sierra Leone nicht nur in Freetown auf, sondern lassen es vom Los Lobos-Produzenten Steve Berlin auch in New Orleans veredeln. Support für dieses zweite Werk namens Rise & Shine bekommen die Westafrikaner unter anderem von Trombone Shorty, ihre Stilistik weitet sich in Richtung Soukouss, Palmwine und karibische Anklänge. Belohnt wird die Produktion mit dem 1. Platz in der Jahresbilanz der World Music Charts Europe 2010.

Trip nach Brooklyn 

Doch der Erfolgspfad führt die Sierra Leone's Refugee All Stars noch weiter: Im winterlichen Brooklyn nehmen die Musiker aus den Tropen 2012 ihr Werk Radio Salone unter der Pult-Regentschaft der Promi-Produzenten Victor Axelrod und Ticklah (Amy Whinehouse, Antibalas) auf. Die dritte Scheibe erhält durch die Afrofunk- und Soul-Spezialisten einen deutlich spürbaren Vintage-Schliff und erzählt von der Nostalgie der Transistorradios in der Jugend der Bandmitglieder, als ihre Heimat noch vom Krieg verschont war. Mit Dub, Soukouss, Calypso, Afrobeat und ganz traditionellen Goombay-Rhythmen wird der westafrikanische Roots-Reggae bekränzt. Sowohl Marley als auch Fela Kuti stehen Pate für die Songs, die zum Wiederaufbau des Landes ermahnen, Jesus preisen oder ganz einfach auch mal Geschichten über Liebe und Schwiegermütter erzählen.

Das neue Album: Libation

Für ihr viertes Werk haben sich die All Stars die grünen Berge von Vermont ausgesucht – und dies nicht ohne Grund. Ihr Label Cumbancha hat seinen Sitz im beschaulichen US-Staat, ebenso sind hier Zach Niles und Banker White, die Macher ihres Dokufilms und der schon fürs Debüt zuständige Produzent Chris Velan beheimatet. Vermont fungierte in den vergangenen Jahren immer wieder 

als zweite Heimat der Band und Relax-Basis zwischen den Konzertdaten. Der 

Albumtitel spiegelt dieses familiäre Setting wider: Eine Libation, ein Trank-Opfer, wird in vielen afrikanischen Kulturen nicht nur dargebracht, um die Geister zu beschwören oder Kontakt mit den Vorfahren herzustellen. Es dient auch als Willkommensgruß für Neuankömmlinge bei Festen wie Hochzeiten und Beerdigungen oder dazu, an liebgewonnene Verstorbene zu erinnern. Die All Stars wollen mit ihrer Libation an den Verlust ihrer Bandmitglieder erinnern, ihr gebeuteltes Heimatland ehren, das sie liebevoll „Mama Salone“ nennen. Ebenso blicken sie anlässlich ihres Recording-Jubiläums mit dem Trank frohgemut und hoffnungsvoll in die Zukunft und danken ihren Fans.

    
Akustische Intimitäten

Alle Produktionsschritte von Libation sind von Intimität geprägt gewesen. Zunächst quartierte sich die Band mit Velan für Wochen in einer Studentenherberge ein, um dort an dem neuen Material in intensiven Sessions zu feilen. Anschließend zog man ins Cumbancha-Studio um, einem umgebauten Farmhaus des 19. Jahrhunderts. Während der Aufnahmen wurden die Afrikaner rührend ins Leben der örtlichen Community miteinbezogen, die öfters vorbeischaute und auch schon mals fürs hausgemachte Catering sorgte. 
Zu dieser Grass Roots-Philosophie passt auch der Sound des vierten Werks: Man setzt auf alte Gitarren und Handperkussion und schlägt somit den Bogen zurück zu den Anfängen am Lagerfeuer der Flüchtlingscamps. Außerdem werden fast vergessene Stile aus der Schatzkammer der sierraleonischen Traditionen geholt: Highlife, Maringa und Palmwine, sowie Baskeda, das heimische Pendant zum Reggae, und Gumbe, die Entsprechung zum kongolesischen Soukouss. Die Politur bekommt der Neuling schließlich noch in London durch die Hände von Iestyn Polson (Patti Smith, David Bowie) verpasst.

Afro-Latin und Reggae mit Botschaft

Textlich erweist sich das Songmaterial als gewohnt facettenreich. Da gibt es den politisch gefärbten Track „Rich But Poor“ (5), ein solider, melancholisch gefärbter Reggae mit Banjo-Flankierung, in dem Bandleader Reuben Koroma das verlorene Potenzial des verarmten und verschuldeten Sierra Leones beklagt und zum common sense, notfalls auch gegen die Politiker aufruft. In „Manjalagi“ (7) appelliert Sänger Ashade Pearce über einem Afro-Latin-Groove  an die Solidarität mit den Armen. Das transparente „Gbaenyama“ (4), aus dessen Arrangement leuchtende E-Gitarren herausstechen, kündet von der Spiritualität als Basis des Lebens.

Herzensangelegenheiten

Und auf der anderen Seite die vielen augenzwinkernden Stücke, in denen es mal ironisch, mal zärtlich um die Angelegenheiten des Herzens geht: Etwa, wenn sich Koroma in „Can't Make Me Lonely“ (2) über die niedrige Frequenz der Schäferstündchen mit seiner Dame beklagt oder der Sänger in einer dem 

Calypso sehr nahen Stimmung betrauert, dass er von seinem „Ghana Baby“ (6) sitzen gelassen wurde. Ein überraschendes Wiederhören gibt es schließlich mit dem Rapper Black Nature aus der Frühphase der Band, der nun aus der neuen Heimat San Francisco mit dem Lovers' Rock-Reggae „Treat You Right“ (10) die Hörer in die Knie zwingt. 


„Die Botschaft dieser Platte ist: Musik kann das Trauma heilen“, sagt Gitarrist und Keyboarder Jahson Gbassay Bull. Und weiter bekennen die Mitglieder der SLRAS: „Zehn Jahre sind seit der Veröffentlichung von Living Like A Refugee vergangen, und seitdem haben wir ein Leben geführt, das unvorstellbar schien. Aber während wir vorwärtsgehen, haben wir nie unsere Wurzeln vergessen. Diese CD ist unsere Opfergabe, mit der wir den Segen feiern, den uns unsere Musik gebracht hat.“ Der erstaunliche Weg dieses einzigartigen Kollektivs wird im Jahre 2014 von einem Auftritt bei der Menschenrechtskonferenz von Amnesty International in Chicago über ein Gastspiel im Apollo Theatre Harlem bis auf die Bühnen der ganzen Welt führen. 

Mit Libation haben die Refugee All Stars ein erdverbundenes, engagiertes und espritvolles Meisterwerk geschaffen – ein überwältigendes Zeugnis von unbeugsamem Willen und vom Sieg der Töne über das Trauma.
Hintergrund: Der Bürgerkrieg von Sierra Leone 


Der Bürgerkrieg von Sierra Leone (1991-2002) zählt zu den furchtbarsten bewaffneten Konflikten, die der schwarze Kontinent erlebt hat. Liberias Diktator Charles Taylor, der 1989 selbst einen Krieg angezettelt hatte, unterstützte darin Rebellenführer Foday Sankoh. Dessen Revolutionary United Front (RUF) spannte er dafür ein, die Kontrolle über die sierraleonischen Diamantenminen zu erlangen. Aus dem Handel mit diesen „Blood Diamonds“, deren Geschichte auch im gleichnamigen Spielfilm erzählt wird, finanzierte Taylor seinen eigenen Krieg, und sie hielten auch die RUF am Laufen, die das Ziel hatte, die Regierung ihres Heimatlandes zu stürzen. In ihrem Kampf setzten die Rebellen Tausende von Kindersoldaten ein und verübten immer wieder grausame Übergriffe auf die Zivilbevölkerung. Sierra Leones unterbezahlte Armee konterte mit ähnlicher Brutalität gegen die Zivilisten, plünderte Dörfer. Eine dritte Kriegspartei trat mit den Selbstverteidigungsmilizen auf den Plan. Am Ende dieses immer weiter eskalierenden Konflikts, in dem die Verbündeten oftmals wechselten, die Zivilbevölkerung jedoch stets die Leidtragenden waren, stehen bis zu 200.000 Tote, 70.000 traumatisierte Kämpfer, unter ihnen viele Kinder und 20.000 verstümmelte Zivilisten. Ein hoher Anteil der 4,4 Millionen Sierraleoner flüchtete in die Nachbarländer Liberia und Guinea, wo sie in Camps teils über 10 Jahre auf den Frieden in der Heimat warteten. Unter ihnen waren auch die Musiker der Sierra Leone's Refugee All Stars.
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